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Damiıt ıstderDıenst Ereden denRahmen der umfassendenAufgaben der
internationalen Gemeinschaft hineingestellt, von der der letzte Hauptabschnittdes

V A Kapıtels handelt. Be1 aller Anerkennung dessen, W 4S Aufbau er.]internatıona-
len Institutionen bereıts geleistet 1ST, drängt das Konzıil auf ıhre Verbesserung und
ihren Ausbau. Ausführlich spricht VON den Normen der internationalen

B wiırtschaftlichen Zusammenarbeıit besonderer Berücksichtigung der Probleme
der Entwicklungshilfe un des Bevölkerungswachstums. In all diesen Bereichen
111 auch die Kirche Prasent SC1IN, als Instıtution un: als die Gemeinschaft der Jün-
SCI Chriästi. S1ie 111 diesen Weg nıcht YHein gehen. Un schließtıhr Wort Zr

Frieden MIt ökumenischen,. ] alle Menschen umtassenden Perspektive: „Es
1ST wünschen, da{fß die Katholiken ZEIT rechten Erfüllung iıhrer Aufgabe i der
internationalen Gemeinschaft C116 aktıve un ehrliche Zusammenarbeıit anstreben
MIiIt en getrenNnNten Brüdern, die sich SCEMEINSAM mM1t iıhnen ZUE Liebe des Evange-
hums bekennen, und IN1T allen Menschen, die sıch ach dem wahren Frieden seh-
nen.“

e

Die FEinheit der Kırche
Zur ökumenischen Bedeutung Wladimir Solowjews

Gerhard Podskalsky S}

Der Kalros Solowjews! 1ST mehrfacher Hıiınsıicht vorbei. Nıcht NUr, daß die unl-

versale Synthese SC1NE5s5 Weltbildes VO  } keinem SC1LHNCI Zeitgenossen übernommen
wurde: schon seinen Lebzeiten mu{fte einsehen, dafß SsSC1inNn brennender Wunsch
nach Wiedervereinigung der römischen un: der östlichen Kirche, für dessen Ver-
wirklichung Lebenskraft verbraucht hatte, nıcht Erfüllung 211g Und
dennoch ı1St edurchaus möglich, da{fß Solowjew, der VO  $ allen Theologen der Neu-
Zeit ohl die beste Synthese VO  3 östlichem und westlichem Denken gefunden hat,;

Zukunft C6 eU«C Aktualität ı ökumenischen Gespräch bekommen wiıird
Aus dem Gesamtwerk Wladıiımir Sergejewitsch Solowjews 1STt isher ı deutscher Übersetzung erschienen:! Deutsche

Gesamtausgabe, hrsg. VO: Szylkarskiı (Freiburg 1957 bisher I1I, I1L, VII (zıtıert Werke). Darın siınd icht
enthalten: Die Rechtfertigung des Guten ena Zwöltf Vorlesungen ber das Gottmenschentum (Stuttgart 21}
Gedichte (Maınz Judentum un Christentum Dresden Dreı Gespräche onn Monarchıia Sanctı
Perriı (Auswahl) (Maınz Diıe Entwicklung SC1INCT Lehre braucht 1er nıcht 1ı einzelnen berücksichtigt WeI -

en, da Solowjew 1 den beiden etzten Jahrzehnten SC111C5 Lebens ohl Hoffnungen un Pläne, nicht aber
grundlegenden Ansıchten Kirche un: Wiedervereinigung geändert hat Diese Ansıcht vertireien Szylkarski,

chultze, Motschulskij, erbigny un!‘ Robic.Dagegen sprechen Müller un!‘ Slenczka.
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Wenn der Zweiundzwanzigjährige SCIHHCT: ersten Veröffentlichungen das
Wesen der „wWıirklichen Religion als die „INNeTIe Einheit des Menschen MT Gott“
definiert 1ST damıt der bleibende Grundgedanke SEe1INES philosophischen
un theologischen Schaftens Ausgehend Von der Einheit Gottes, dem Ur-
bıld aller Eıinheıit, SPAaNnNtT den Bogen ber die Alleinheit der Schöpfung der
Sophia un ıhre Inkarnatıion ı der zweınatürlichen Einheit Christi ZUr gottmensch-
lıchenEinheit Ende der Zeıten. Für die beherrschende Stellung dieser Eınheits-
V15S510N vergleiche INa  e} 11UTr die Schlußverse SCIHGF frühesten Gedichte (1876)
ANV15 C1USs integra S1 fuerit terram“ 2 M1 dem Ende der „Kurzen Erzählung
VO Antichrist“, die gleichsam als gEISLISES Vermächtnis 1Ü seinem Todesjahr
(1900) nıedergeschrieben hat Das Gedicht offenbart' ]ı Vısıon den Weg

_ Menschen, der die Vereinigung MI (zOtt sucht: „Alles, W Aas lebt 1 der Brust, S1C| w
sehnend nach orm und Vollendung, mächtig ringender Geıist und unerme(lÖliche

Liebe, Fließet dereinst unbesiegbarer Stärke, wiıird ein

Strom, der alles Denken umfaßit, goldene Ketten verknüpfet, den Hımmel einet
der Erde.“ Und MI1 Ühnlichen Vısıon, nunmehr inhaltlich gefüllt, schließt
die Erzählung: „Gleichzeitig bewegte siıch VO S1ina1 auf Z1i02n die VO  w Petrus,
Johannes un: Paulus geführte Christenheit un VO  e} allen Seiten kamen noch
andere begeisterte Scharen herbeigeströmt, es alle die VO Antichrist hın-
gerichteten Juden und Christen. S1e wieder lebendig geworden und traten

MItt Christus die Regierung des tausendjährigen Reiches anı
Die Kirche ı1ST also eC1in wesentliches Moment ı diesem Prozefß der vorgegebenen,

ann verlorenen und erst für das Ende voll erwartenden Einheit. Dıe Geschichte
der Einheit 1STt zugleich die Geschichte der Kıirche. Sie beginnt ML1T der Sammlung

N }der Menschheit auf Christus hın, dıe ihren stärksten Ausdruck ı der Geschichte des
Volkes Israel findet S1e oipfelt ı der Verbindung VO  e} Gottheit und Menschheit

der geschichtlichen Person Jesu Christi. S1e sich der Von Christus gestif-
Kıiırche fort, dem Organ der gottmenschlichen Vereinigung. Aufgabe der

Kırche ı1ST CS, 1e 1 Christus begründete Einheit des Menschengeschlechtes
größerer Sichtbarkeit führen. Um die Einheit nıiıcht 1Ur schaften, sondern auch
erhalten können, bedarf S1C aber bestimmten Struktur. Solowjew
S1e MmMIiIt schon Alten Testament vorgebildeten Begriff der das Hırten-
Lehr- un Prophetenamt umfaßt, „Theokratie Hınter und ber dieser außeren
Struktur muß jedoch das höhere Prinzıp der Liebe stehen: enn Kırche, die

der Einheit wiıllen das Prinzıp der Liebe opferte, WAaTlie keıne Kırche Jesu hri-
ST1 mehr.

Solowjew sıeht diese Voraussetzungen besten der katholischen Kırche C1I-

füllt jedoch NUur der Bedingung, daß SIC ıcht das Positive der VO  w iıhr SC-
Kirchen ausschließt. So mü{fßÖte eLIw2 der römische Prımat dutch das 1T17N-

Gedichte, Die Stelle AUS der Erzählung VO! Antichrist findet sıch Dreı Gespräche 278
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7iD de t] chen Liebes chaft rga werden. Die Kır Sen-
dungletztlich alsour ann voll :gENUSCNH, WenNnn S1IC auch wiederDAHT äußeren, sicht-
baren Einheit gelangt ı1ST.,

Der Zertfall der Einheit durch die TIrennung der Kırchen

Wenn auch die katholische Kırche MIT ihren Einrichtungen das CINZISC gee1gnete
Instrument ı1ST, die Menschheit, die „potentielle Kirche“ (JOtt reintegr1e-
ren, stellt doch der Mangel Liebe C1INC verhängnisvolle Schwäche dar. „Hatte
die Kirche VO  o Anfang JeENC Fülle der Liebe dargestellt,die 7A0n vollkommenen
Aneignung und Verwirklichung der Gnade un Wahrheit, die sıch ı Christo ften-
Aart hat, notwendig 11St annn Ware die Geschichte der christlichen Menschheit
längst vollendet. Die göttliche Gnade WIr der Menschheıt ı der Kirche BaAanz SC-
geben, S1C WIFr: aber ı der Wirklichkeit von der Menschheit bei weıitem ıcht ganz
ANBCNOMMECN,und der lebendige, gottmenschliche Organısmus 1ST noch sehr WeIit

VOoO Vollmaß der Lebensgröße Christi entftfernt: die Dürftigkeit der Liebe, das Ab-
sterben des Glaubens’ unddie erbitterten relig1ösen Spaltungen stellen Ral all-
SEMECINEC Erscheinung der ganzenchristlichen Welt dar und bringen S1iec

offensichtlichen Widerspruch dem wahren Ideal der auf Liebe un Einmütig-
e1it gegründeten Kirche.“ Dıie Voraussetzung fruchtbaren Wirksam-
eıt der Kırche 1ST also ıhre Einheit der Zustand der Spaltung 1ST e1in wıdernatür-
licher Zustand Er ann für die getrenNnNten Kirchen nıcht hne Folgen bleiben. „Die
Schuld gegenwartıigen traurıgen Zustand der christlichen Welt f511t autf 1881 >

mand besonderen s1Ee 1STt die allgemeine Folge der Trennung der Kırchen
Es 11St ohne Zweıftel, dafß die praktischen Mängel des kirchlichen Lebens i Osten
die Apathie un Tatenlosigkeit, das Fehlen der kirchlichen Unabhängigkeit un
des Einflusses auf das Leben der Gesellschaft und welter siıch nach der Kirchen-

infolge UÜUHSCTIETL relig1ösen Vereinsamung und Absonderung VO  w} Zanz
Europa entwickelt haben Andererseıts nehmen die allen bekannten hıstorischen
Sünden des Papsttums, die spater die Irrtuüumer des Protestantismus hervorgerufen
haben ebenfalls ihren Ursprung ı der Kirchentrennung: der mildernden Einwiır-
kung des Ostens beraubt, ahm die katholische Kirche den ausschließlich ate1ın1-
schen, klerikal-politischen und juristischen Charakter un: begann, mMi1t {1-

SCI Anspannung, ihr Prinzıp ı das Leben einzuführen.
Solowjew hat sich ein objektives Bild der Größe, aber auch der Gefährdung

der westlichen Kirche bemüht. Zugleich anerkannte MI1 Ma(ß Sachlich-
keit, das für kirchengläubigen Russen bıs heute unerreicht sC11 dürfte, die
Fehler SCeINECL CISCHNCH Kıirche un eitete daraus für sich die Pflicht ab, aktıv der

CO Werke 11 376 Werke 11 344
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Besserung der Mıßstände arbeiten. De nNnur die enen Schwächen ıcht
verkennt, dieCISCNE Schuld icht verleugnet, ann einrichtiges Bild3den Feh-
lern derandern bekommen.Nur tragtPOS1ULV Zur Annäherung der Christen bei
Dazu erscheint - angebracht, ein SCHNAUECTKECS Bild VO  3 den spezifischen Fehlent-

wicklungen der einzelnen Konfessionen bekommen, WI1e Solowjew SIC sıeht. Be-
zeichnenderweise analysiert wenıger diedogmatischen Unterschiede als die
historisch gewachsenen Mentalitäten.

Als charakteristische Sünde des Katholizismus bezeichnet Solowjew den Papiıs-
INU.:  n Der als Spottnamefür die katholische Kirche damals geläufige Ausdruck
könnte zunächst NUu  z auf C1iNe übersteigerte orm derpäpstlichen Zentralgewalt
schließen lassen. ber Solowjew versteht ihn welitfer. Papısmus geht für ihn Aaus

Mangel Liebe hervor. in den gEeEgENSECLILISEN Beziehungen. Vom Jahr-
hundert annn man auf beiden Seıiten alles findenaußer ı Liebe, die langmütig,
gut1g, die iıcht eifersüchtig ı1ST, die iıcht prahlt die icht das Ihre sucht. c Diesem
Mangel Liebe entspricht C1in Mangel Glaube, dem Glauben nämlich, daß
das Gute letztlich stärker 11STt alsdas Böse, un daße deswegen icht des wider-
christlichen Mittels der Gewalt bedarf, sıch durchzusetzen. Der Papısmus ent-
stellt die Idee der freien Theokratie® durch das Zerrbild der Zwangsherrschaft.
Miıt der Unterdrückung der okalen kirchlichen Unabhängigkeit begann die
Wahrheit vertälschen. Später verhinderte der Papismus nicht 1U  - die Wieder-
VeEreiIN1SUNg derKırchen, sondern —hierliegt das eigentlicheAnliegen Solowjews
pragte auch seinen Gegnern, den Reformatoren, Züge auf. Wenn auch das
eigentliche Motiv des Protestantismus „der frein sittliche Protest der vergewaltig-
ten Persönlichkeit ı Namen der Freiheit des (Gewi1issens un! derRechte des indi-

Anviduellen Geılistes“ WAaTr, sieht mMan doch der Hinrichtung des spanischen Arz-
tes un Religionsphilosophen Servet durch Calvin und den Hexenverfolgungen

den protestantischen Ländern, daß die Gesinnung der Gewalt noch nıcht über-
wunden war‘.

Dıie eigentlichen Mängel des Protestantismus liegen jedoch nach Solowjew auf
anderen Ebene Zunächst einmal bestreitet CI, daß jemals / 28 Mensch MI1
Gewiıissen jegliche Mittlerschaft religiöser Institutionen, die ıhn MItTt em I1

der Geschichte vollzogenen Wirken CSottes verbinden, für andere und für sıch
selbst als überflüssig erklären könnte. Der dem Protestantismus innewohnende
religiöse Subjektivismus aber 1St von Grund aut jeder monarchischen Theokratie
teindlich. Die Absolutsetzung des allgemeinen Priestertums autf Kosten des 1er-
archischen un die Hervorhebung des prophetischen Prinzıps als des

Werke 1L, 265
Solowjew unterscheidet die „absolute Theokratie“ die Ende der Zeıten alle Kreaturen ı ihrer Harmonie Un

mystischen Einheit IN1T Christus umtafßt, und dıe „freie Un unıverselleheokratie“. Sıe 1S5T das auf den Primat Petrı
S  S

begründete irdische Abbild der „absoluten Theokratie“ un als Instrument der gottmenschlichen Wiedervereinigung
ausersehen. Dem Begriff nach unterscheidet sıe sıch VO:  - der unıversellen Kırche dadurch, daß SiC grundsätzlich auch
den christlichen Staat ı ihre Aufgaben miteinbezieht.

Vgl Werke IL: 04, Anm 11
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Reiche Gottes zerstoren das Gleichgewicht der göttlichen Institutionen. Man be-
ru sıch ZWAar auf die Schrift als Kriterium des Glaubens. „Aber ein Buch mMuUu Ver-

standen werden: ZUr Herstellung richtigen Verständnisses aber braucht mMa  e}

Forschung un Nachdenken, das heißt die Tätıigkeit der persönlıchen Vernunft, die
ann etzten Endes sıch als die wirkliche Quelle der relig1ösen Wahrheit erwelst

da{fß der Protestantısmus natürlicher VWeıse Rationalismus übergehen MUuU «8

In dieser logischen Verkettung MAtE dem Rationalismus sieht Solowjew das
Grundübel des Protestantısmus, das die echte Religiosität der Reformatoren
bestritten notwendig die Willkür persönlicher Meınungen begünstigen mußte.

Waren jedoch die römische und protestantische Gemeinschaft NUur selten Gegen-
stand der unmiıttelbaren Erfahrung Solowjews, schmerzten ıhn die brennenden
Wunden der orthodoxen, vorab der russischen Kırche mehr: beson-
ers den Nationalismus un die damıt verbundene Verklammerung VO  —$ Staat und
Kırche ‚Auf diese Weiıse WITr die Kırche, 1e 1 Wahrheit der unerschütterliche
Fels der Eıinigkeit un: Solidarıtät der Welt 1ST, für Rußland ZUuU Banner

natıonalen Partiıkularismus un:! häufig Zu Werkzeug
eigensüchtigen, haßerfüllten Politik Wenn darum die Einheıt der Weltkirche
Rußland 11Ur latent SPurch SCI, S! deshalb we1l1  ] „weltliche Ketten den Leib

Kırche eklen Leichnam gefesselt halten, der SIC erstickt, indem
.  n  DA verwest“ ?. Scharf kritisiert Solowjew auch die Weltabgeschlossenheit der S1-

schen Kırche, dıe Kehrseite ıhres beschaulichen Charakters. 397  ır haben 1
Osten e1INC Kirche, die betet: aber 1ST bei uns die Kırche, die siıch als CiIHNE VO  e} irdi-
schen Mächten absolut unabhängige, raft behauptet? Wo 1STt die

u Kirche die der Reform des soz1alen Lebens der Natıonen gemälßs dem
christlichen Ideal arbeitet diese dem höchsten Ziel der Schöpfung der freien
und vollkommenen Vereinigung MI1t dem Schöpfer entgegenzuführen?“ In die-
ser Isolation liegt ohl auch der Grund für den mangelnden Kontakt der einzelnen

in Ostkirchen untereinander. Insofern hält Solowjew die Versuche der Slawophilen,
die Mängel der russischen Kirche Wahrheit un Liebe 199080 dem Ge1lst der (GGe-
samtorthodoxie heilen wollen, für nutzlos. Er 1ST sich ZW ar MI1 ıhnen der
Kriıtik C  b} aber sucht nach9 besseren Heıilmitteln. Sıe sınd für ıh letzt-
lich 1LUFr der Wiedervereinigung und Zusammenarbeit der getrennten (jeme1in-
schatten finden

Dıe Wıedervereinigung der Kiırchen

Seinen Freunden, dıie ıh: VO  —$ der Idee der Vereinigung MIIt dem Katholizismus
abbringen wollten, weiıl solches der Orthodoxie schlechthin UnNtersagt SCI; aNnCWOr-
TEet Solowjew Wır protestieren Rom Namen der Orthodoxie, und autf

Vorlesungen, 270 Werke {I11 52—55 Werke I11 192
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dıe rage, W as eigentlich Orthodoxie verstehen SCI, siıehda die AÄAntwort:
Protest Rom!“ 11 Übrigens i1ST Solowjew der Meinung,da Orthodoxie un
katholische Kirche auch 1 NUur die einNne katholische un apostolische
Kiırche bilden, dafß s1e de 11lure Nnlie 9 weıl die Katholiken auf keinem
ökumenischen Konzıil als Schismatiker und Häretiker erklärt wurden. In diesem
Punkt ı1ST die Sıtuation der Orthodoxen und Protestanten verschieden, da letztere
ausdrücklich die Autorität der Konzıilien verworten hatten.

Bıs ZUr Herstellung der vollen sichtbaren FEinheit hat keine Teilkirche das echt
S1' unıversal NCNNCN, hne sıch ihrer Verbundenheit MIit den getrennten Kır-
chen bewußt se1in. Eıne solche Wiıedervereinigung würde ıcht 1Ur die POS1IULveN
Werte der einzelnen Konfessionen voll ZUuU Tragen bringen und VO  — ihren C1NSE1-

Überspitzungen befreien, S1IC würde auch die Einıgung der Menschheit ein
Stück weıterführen.

Dıie christliche Wiıedervereinigung stellt sıch Solowjew iı rei Etappen NOr
dem Zusammenschluß der Katholiken und Orthodoxen würden sich die Protestan-
ten anschließen, un: dieser Schritt bliebe wıederum ıcht hne Wirkung autf die
Juden, die Neuen Israel“ ein unveräußerliches Heimatrecht besitzen. S z1Dt
LLUFr eine ökumenische Kırche, un dieser Kırche befinden sıch sowohl die
Orthodoxen WIC die Katholiken. Di1e Protestanten dagegen befinden sıch iıhrer
gegeNWartıgen Lage außerhalb der Kirche, obwohl die besten Kräfte des Prote-
STAantısmus ach der Kirche streben un sıch ıhr zweıtellos anschließen werden,
wenn die kirchliche Einheit als C1NEC freie erscheinen wırd Wenn WITF, die Orthodo-
CO un Katholiken, die WIFr der Einheit des Leibes Christi befinden, uns

dieser mystıischen Einheit bewußt werden un S1IC durch den siıttliıchen Bund der
Gemeinschaft un Liebe befestigen, ann wiırd auch das protestantische Prinzıp der E
Freiheit wahre Anwendung und hohen Platz ı der Vollendung der
Kırche finden enn die Vollendung der Kirche i1ST die freije Theokratie.“ Es 1st
ganz natürlich daß die Juden sıch nıcht ZUu Christentum bekehren werden,
lange CS VOoNn den Christen selbst verleugnet wiıird CC So würden Orthodoxe un
Protestanten iıhr geistliches Erbe miteinbringen die eine Kirche, ZUur allgemeinen
Auferbauung. Auch die Juden könnten ıhre spezifischen Talente nutzbar machen,

der Kırche bei der Gestaltung der Weltrt ı 1nnn des Schöpfungsauftrags
helfen
Das heißt aber, dafß die Wıedervereinigung ıchteinfach der mechanıschen Sum-

INICTUNG des bisher Geteilten gleichkommt sondern auf gyleichsam chemische“
VWeıse KöÖörper entstehen lassen WIr Di1ie sichtbarer Einheit gelangte
Kırche (oder Theokratie WIC Solowjew sagt) wırd ein freies Zusammenspiel der
Kräfte gESTALLECN, die noch gegeneinander stehen. Das katholische Prinzıp der
monarchischen Regierung wırd sıch annn wahrer Gestalt ZCISCNH, WE CDy von

11 Briefe, hrsg. VO Radloff (St Petersburg 1908 IL, 121 Werke 11 323
Judentum un!' Christentum, 100.
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latein scher Beschränktheit“ befrei mit dem protestant chen Prı der Fre
heıt despersönlichen Gewissens verbunden ıf Dieses PrinziıpWar ZWar Westen
WI1e Osten als solches anerkannt, aber durch andere kirchliche Prinzıpien
dıeÜberlieferung ı Osten, die Autorität ı Westen —überdeckt.Andererseits wiırd
auch der Protest der Ostkirche Roms Vormachtansprüche bleibende Früchte
ZC1RCN; enn S$1e hat viel authentisches Christentum bewahrt, dessen Aufhebung

(oder Anpassung den Westen) die Wiedervereinigung NUur erschweren könnte.
Siemu jedoch selbst vieles zurückgewinnen, besteht die Gefahr, das est-

halten der Tradition mMIit dem Beharren aufdem jeweiligen Stand der Entwick-
lung verwechseln. Niemals wird aber die östliche Kirche ZUuU Lateinertum be-
kehrt werden können. Denn „SOWEeILTt sıch unsere Religion ı Glauben des Volkes
und Gottesdienst kundgibt, 1STt S1C vollkommen orthodox. Insoweıit die russische

Kirche die Wahrheit des Glaubens aufrechterhält, die ununterbrochene Fortdauer
er apostolischen Nachfolge un:! dieGültigkeit der Sakramente, hat S1ie realen An-
teil der Einheit der Weltkirche, die durch Christus begründet worden ISEt.

Dieser großen Vısıon der FEinheıit der Kirche ihren Etappen und Wirkungen
.steht C133 kleiner, nüchterner 1NWEeIls gegenüber, W as der einzelne Christ ihrer

Verwirklichung beitragen muß „Sollte 1890028  a} von IL praktischen 1inweils
verlangen, WAas WITLr nach ImMeINer Überzeugung MT allem tür die Vereinigung fun

IMUSSCH, werde ich> daß WITLF: VOr allem alle Hauptfragen, berwelche die
Kirchen unCcC1n1$g sınd, überprüfen IMUSSCH, nıcht ı polemischer der anklagender
Absicht, WI1e dasbisher geschah, sondern M1LT dem aufrichtigen Wunsch, die Gegen-

ganz verstehen, iıhr gegenüber ganz gerecht sC1inHN un überall, esS NUr

möglıch ı1ST, sich MIiIt ıhr CIN1ISCN. Dieser Wounsch diese irenische Haltung, 11STt das
iıch wiederhole S W as NOTTLUL, und alles andere WIr ıhm zugegeben

Das Christentum und die nıchtchristlichen Religrionen

Da die uniıverselle Kıirche jedem Zeitpunkt ihres Bestehens, icht Nnur der
vorchristlichen Epoche, ı den einzelnen Völkern und Menschen verschiedene Stu-
fen der ge1lsSt1gen Entwicklung kennt, dehnt Solowjew folgerichtig Betrach-

tungen auch auf die nıchtchristlichen Religionen Aaus,. Doch annndieses weitläufige
Gebiet 1er NUur kurz gestreift werden.

Das Verhältnis des Christentums den nıchtchristlichen Religionen ı1STt durch
die doppelte Tatsache gekennzeichnet, daß Christus den absoluten Mittel-und
— Höhepunkt der Geschichte bildet, un daß auch ı der Geschichte vorbereitet

werden mu{fßÖte und MUu Dıiıe verschiedenen Religionen entsprechen dann denVer-

schieden entwickelten relig1ösen Bedürfnissen der Menschheit.

Werke 111 52—55 Werke 1{1 321
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Von allen vorchristlichen Religionen steht Ju 11s nächsten, iıcht
nur des ausgepragten Monotheismusun der verwandten, i Neuen Te-
tTament Ss1 fortsetzenden Struktur der Theokratie, sondern weiıl das Christentum
unmıttelbarAaus dem olk der Juden hervorging und bis heute C1iNe unlösliche Bın-
dung ıhm besitzt.
Der vorbereitende Charakter des Islam dagegen ergibt sich allein Aaus seinem

NnnNneren Autbau. „Durch allgemein zugänglichen Dogmen und wohlzu-
erfüllenden Vorschriften erzieht der Islam die Völhker, die noch iıcht gereiftsind, für die höchsten Ideale der Menschheit.“

Der indischen Religion kommt gegenüber den beiden bisher betrachteten rel  1_
gi0nsgeschichtlich das besondere Verdienst Z als den Anlauf SESAMLT-menschlichen Religion, der nationalen, stammesgebundenen Gottesvor-
stellungen gemacht haben Von ıhrer Erkenntnis des wahren Gottes als der Yrel-
NCN, VO  e} allem losgelösten Unendlichkeit Sagt Solowjew: ADası1STt unleugbar eine
Wahrheit, aber noch nıcht die Wahrheit.“

Entscheidend i1ST die Tatsache, daß Solowjew alle diese Religionen ı eCe1inN-
deutig pOsıtıven Zusammenhang MI1It dem Christentum sıeht. Nıcht NUur die Einzel- xmenschen, sondern die Religionen als solche siınd auf das Gottesvolk des Neuen
Bundes ausgerichtet.

Das „AaNONYME Christentum

An dieser Stelle lassen sıch auch CIN19€E Rückschlüsse aut die relig1öse BewertungMenschen zıehen, die keiner Religionsgemeinschaft angehören, 1aber dennoch
nıcht hne Glauben sınd

Nach Solowjew i1STE für die Beurteilung Menschen i die Frage eNt-
scheidend, WI1IeE sıch ZzUu den S1C| VOTr ıhm auftuenden unendlichen Möglichkeitendes Erkennens und Wollens verhält, und ZWAar nıcht ı siıch und für S1 allein, SON-
dern ı der Gemeinschaft der Menschen, ob S1C|  h em 1 Christus als dem absohu-
ten Guten och verhülltund unsıiıchtbar gesetzten 1e] der Inkarnation des göttli-chen OoOrtes 1 der Gesamtmenschheit öffnet der verschließt. Freilich genügt rnicht, bloß EeiINe Solidarität zwiıschen dem einzelnen und allen schaften. 1el-
mehrmussen sıch alle diese Solidarität bewußt machen, INnusSsen danach
drängen, deren unsichtbares Wesen 1ı mehr sichthar werden lassen, S1IC Aaus

metaphysischen i eine moralisch-metaphysische un moralisch-physische Soli-
m,darität umzuwandeln. Das Z W e1lte Erscheinen Christi hängt Von der Erfüllung die-

SC gesamtmenschlichen Aufgabe ab Da S1I1C WEeITt ber die Grenzen der historischen
un: sichtbaren Kırche hinausreicht lehnt Solowjew den Gedanken Identihi-
21erung des Reiches Gottes mMIt der sichtbaren Kirche ab „Eıne solche Identifizie-
rung ST ebenso WI1e die Annahme, daß jeder getaufte Lump eC1in ‚geIStIgEer Mensch
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der ein ind (Gottes se1l Aaus meiInNnen Gedankengängen ıcht NUr implicıte, SOMN-

ern auch explicıte vollkommen ausgeschlossen.“ Nıcht der Rıtus der Taufe allein
entscheıidet ber Heıl der Unheil sondern die Spater erfolgende Grundentschei-
dung des Menschen. Welches Mindestma{fß Glauben vorausgesetzt da{(ß ein

Mehr diesem Menschen jer und unmöglıch 1STt 1SE ann erfordert,
der „Christwerdung“ der Welt teilzuhaben un: damıt auch das persönliche Heil

erlangen Unabhängig VO  5 irgendwelchem POS1IULVEN Glauben oder Unglauben
mu{fß der Mensch als vernünftiges Wesen anerkennen, dafß das Leben der Welt über-
haupt un: SC1IMNn CISCNCS besonderen 1nn habe, dafß daher alles VvVon

höheren Prinzıp abhänge, durch welches dieser 1nnn erhalten un verwirklicht
wırd Und WE der Mensch das anerkennt mu{ sich ein Kındschaftsver-
hältnis ZzuU höheren Prinzıp des Lebens SETZEN, das heifßt mu sıch Dankbar-
eıt der Vorsehung dieses Prinzıps hingeben und alle Handlungen dem Wil-
len des Vaters unterordnen, der ıhm durch Vernunft und Gewı1ssen spricht

Der Mensch annn das CGute überhaupt NUur bewußft Lun, WECeNnNn einNne morali-
sche Ordnung, C116 Vorsehung, urz Gott glaubt. Dieser Glaube 1ST logisch
früher als alle pOS1ILULven relig1ösen Lehren un: Gebote. Wenn auch dıe kirchlichen
Instıtutionen rAURE Ausbildung der Christusgemeinschaft unbedingt notwendig blei-
ben, vollzieht sıch der Prozefß der geistlichen Vervollkommnung durchaus auch

der sichtbaren Grenzen der Kırche (wobei der Zusammenhang ı
zugrundeliegenden unsichtbaren Kiırche nıcht geleugnet wırd)

Der dogmatisch gebundene Glaube wırd durch die Möglichkeit „undogma-
tischen“ Glaubens nıcht entwertet sondern eErganzt. Dieser Satz schließt die Mög-
ichkeit CIN, daß Gott auch Ungläubige Werkzeugen sSeE1INCS Willens machen
kann, ıhnen eiNe prophetische Aufgabe für die institutionelle Kirche zuzuteilen.

Dıe Religionsfreiheit der die Freiheit der relıigiösen
Betätıgung

Wenn Solowjew die Möglichkeit „unkirchlichen“ Glaubens zug1bt, ann 1STt

mMUuUtenN, daflß Vorstellungen VO  e} der Freiheit der Religion für alle Men-
schen diesen Einsichten entsprechen. So Ainden WIr ıcht LUr scharte Verurteilungen
der russischen Kırchenpolitik der Zwangsorthodoxierung re1INn nationalisti-
schen Gesichtspunkten. Er unterstreicht wieder dafß die anzustrebende Al-
kirchlichkeit der Theokratie 11LULE annn diesen Namen beanspruchen könne wenn

SIC freı SC1 Darüber dürtfen auch gelegentliche Worte der Anerkennung für dıe da-
mals Rufßland praktızıerte orm der Autokratie iıcht hinwegtäuschen, die 6

der Zensur halber einfügen mußßte, aber durch heftige Kritik anderer Stelle
wieder 115 rechte Licht rückte.

16 Die Rechtfertigung des Guten, 216 Anm Ebd 100
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Die Einheit der Kırche:- E

Wır sahen schon, da{ß Solowjew die (zur Zeıt der Reformation notwendige) Be-
CONUNg der reliz1ösen Freiheit des einzelnen dem Pr9tegtantismus als bleibendes
Verdienst anrechnet. In Analogie Aazu 1St gene1gt, der Bewegufig der Altgläubi-

4i
SCH, MIt deren el ara Sonderbestrebungen sıch 1im übrigen keineswegs
identifiziert, doch dafür dauernd Aanlcbar se1n, da{fß S1e den machtpolitisch,
icht rel1g1Öös mot1ivıerten Absichten des Patriarchen Nıkon die Stirn bot. „Der
Patrıarch Nıkon LFAt nıcht ZUuU Lateinertum über, aber den Grundirrtum des
Lateinertums hatte sıch unbewußt 711 eigen gemacht.“ 18 Dieser Grundıirrtum
bestand darın, die geistliche Macht als Prinzıp die Stelle Christ1 und als End-
7weck die Stelle des Reiches Gottes und seiner Gerechtigkeit SEUZEIN ST der
Tod verband den Patriarchen wıeder mıt seınem Gegner: Zr selben Zeit (1681),
als der Patrıarch Nıkon, dieser stolze Verfechter des hierarchischen Prinzıps der
hohen priesterlıichen Autorität den Härten und Demütigungen der Verban-
Nuns zusammenbrach, bestieg se1n alter Gegner, der Erzpriester Awwakum, der
kühne un: ungestume Anführer der Altgläubigen und echte Vertreter der relig1ö-
SCH Freiheit des russischen Volkes, den Scheiterhaufen in der Zarenstadt.“ 19 Für
dıie andauernde raft seınes Protestes die Tatsache, dafß selbst YABIE Zeıt
Solowjews die Gegner der Altgläubigen eingestanden: würde 19908  ' der Forderung
ach „uneingeschränkter Anerkennung der relig1ösen Freiheit“ nachgeben,
würde die Häiälfte der rechtgläubiıgen Bauern ZU Rasköl übertreten, und die halbe
gebildete Welt würde katholisch werden?®,

Diese niederdrückende Bılanz WAar die Folge der Tatsache, daß 6S in Rußland
der elementaren Voraussetzung einer relig1ösen Freiheit gebrach: der

Freiheıit der (orthodoxen) Kırche (vom Staat). Denn während die einen die rel1ı-
z1Öse Freiheıit 2AUS Gründen der Staatsraıison ablehnten (SO der Oberprokuror des
Hl Synod, Pobedonoscev), bestritten sıe die andern, weil s1e grundsätzlich NUr

ihrem orthodoxen Glauben Heimatrecht gewähren wollten Rozanov). Solow-
Jew mußte diese fehlende Freiheit der Meinungsäußerung 1ın Fragen der Religion
härter als viele se1iner Zeıtgenossen sich erfahren. beklagt sich 1in seinen
Briefen darüber, da alles, W 45 in seinen Werken dem Tarısmus oder der Ortho-
doxie abträglich erschien, dem Katholizismus aber gerecht werden versuchte,
VvVon der Staatszensur gestrichen wurde. Mehrere Werke zonnte deshalb NUr 1im

Ausland, 1n Paris der Zagreb, schreiben bzw. erscheinen lassen.
Nachdem jedoch die Nutzlosigkeıit se1ines Bemühens, eine gesetzliche (jJaran-

tiıe der Religionsfreiheit erreichen, einsehen mußte, wandte sıch 189251 be-
schwörend Pobedonoscev, der ıh be1 Tar Alexander M als wahnsinnıgen

Werke IL, 168 Werke IIM
20 Werke T: Rasköl (russ. Wort für Schisma) oder, wıe sıch seine Anhänger NCNNCH, die „Altgläubigen“, 1St

jene ewegung, die- sich nach der Liturgiereform des Patriarchen Nikon 1 17 Jahrhundert VO der russischen roß-
kırche IrenNNTeE, MT ihrem Festhalten den berlieferten Kultbüchern und Rıten die Idee VO:! „Moskau, dem
dritten Rom' als Garantıe der ewigen Seligkeit hochzuhalten Heute gibt 65 davon 1Ur noch kleine Gruppen.

21 Im Jahr hatte iıhn schon ın dem Gedicht „Nebukadnezar“ der Selbstvergottung beschuldigt; vgl Ge-

dichte, 21
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Propheten AaNSCZEIHT hatte: „Die Politik der Religionsverfolgungen un der 4A7n
waltsamen Verbreitung deramtlichen Rechtgläubigkeit hat offenbar die Langmut
des Hımmels erschöpft, der uns 1U IMI ägyptischen Plagen heimzusuchen beginnt
(angespielt ı1ST auf die Hungersnot ı Jahr Ich 111 mich ] bei Gott
Vo  e} jedem persönlichen Ha{fß gC Sie lossagen, betrachte Sıe vielmehr als
Bruder ı Christo un flehe Sıe Al nicht me1inet- und andererwillen, sondern
auch Ihrer selbst willen: besinnen S1ie S1'  .9 gehen 1e ] S1C}  h und denken S1ie

Z  A Ihre Verantwortung VOT Gott. Noch ı1ST O nicht Spat Ich Sage das AUS INO1-

Nnem Gewi1ssen heraus un: wende mich Ihr Gewıissen. Fıne Antwort ı Worten
aut dieses inNne1in Schreiben1STt nicht erforderlich, ıch hege aber die Hoffnung, da{fß
Gottes Gnade Ihnen zuteil werde, un: da{fß Sie 85888 MT 'Taten antwortien Sollte ıch
mich aber täuschen, Mag der urteilen, der ZESAQT hat 1e€ ache 1STt IMmeinNn D

So die Kampfgemeinschaft MML1LT den Liberalen gedrängt, W Aar Solowjew darauf
bedacht, die christlichen Ideale deutlich vVvonden Parolen der Französischen Revo-
lution abzuheben: ”„  1e€ wahre und Gleichheıit, ebenso WI1Ie 1e wahre rel-
heıit, TUut S1C| kund un verwirklicht sıch 1 der Solidarıtät der Brüderlichkeit, durch
die viele gleichsam werden.“ 23

Person und Werk

Obwohl Solowjew Ende se1inNnes Lebens mehr un: mehr den Mißerfolg seC1-

ner Unionsbemühungen erkennen mußte, hat doch diesbezüglıchen
Schriften Nie widerrufen. Un WEeNn der „Erzählung VO Antichrist“
VOT gewaltsamen Wiedervereinigungspolitik Warnt, berührte das iıcht die
Grundintention SC111C5 Lebens, die einmal für Gegner formuliert hatte:

Eıne CIBCNC Lehre habe iıch nıcht ber iıch halte 0S für Pflicht die Grund-
idee des Christentums, 1€e Idee des Reiches Gottes, Von verschiedenen Seiten er,

c D4verschiedenen Formen und Aaus verschiedenen Anlässen erklären.
Die aufrichtige Verkündigung der Wahrheit empfing ihre volle Wirksamkeıt aber

erst durch die tiefe Frömmigkeıt und grenzenlose Opferbereitschaftes Autors.
Mn  X Leider konnten WILr autf diese Züge 1er nıcht näher eingehen; aber es 1St bezeugt,

daß Solowjew autf alle die ıhm un voreingeNOMMECN begegneten, unvergeßß-
lichen Eindruck machte, angefangen VO  3 Dostojewski]j, er, ıhm Tahren C141n

Menschenalter VOraus, dennoch seinen Vorlesungen angespannt lauschte, bis
dem Führer der Opposition auf dem Vatikanischen Konzil, dem kroatischen
Bischof Strofßmatier, der ih: eEiNeE „nl candıda, Pla er sancta“ nannte

FEriedrich Muckermann me1n(te, als Gesamtpersönlichkeit habe Solowjew ı der (ze-
schichte der Philosophie ohl ıcht seinesgleichen gehabt.

Zitilert nach Müller, Russischer Geist und evangelisches Christentum (Witten 159 Anm 283); vgl
Werke I1L, 158

Werke I1L1, 414 Ges Werke (TUSS St Petersburg 21911—14) 37309
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zu höl eıit un
Centspricht Cc5S, daß € der ideal tischen hilosophie VO  $ allem us

Zzwel Quellenschöpfte: der Heiligen Schrift und zahlreichen Kirchenvätern aus St
un West.Allein ı den beiden Bänden der deutschen Gesamtausgabe, die der Ök
meniıschen Frage gewidmet siınd, finden sich 200 Schriftstellen Aaus dem Alten
und Neuen Testament und fast ebenso viele Anspielungen auf Kırchenväter bzw
Zitate Aaus Vätertexten. Man hat Solowjew darum schon MILt Chrysostomusund
AXImus Confessor verglichen. Einer SsC1iNer ersten Bıographen ı Westen, Michel

Herbigny, nannte Aaus dem gleichen Grund den „russischen Newman“ (ob-
ohl der nüchtern analysierende Geılist ewmans und der mystische, ı
großer Synthese denkende Solowjew TOtz aller Parallelen gegensätzlıch SC1NH

scheinen).
Wenn uns heute manche aus der Philosophie Schellings übernommene Ideen

Solowjews (so eLtwa die Spekulation ber die Weltseele, die göttliche Sophıa, die
Mitwirkung des irdisch-weiblichen Prinzips deren Stelle trıtt) nichtssagend

un: fremd erscheinen, weıl S$1e wesentlichen Aspekten der Schöpfung, WI1IC der
Raumzeitlichkeit un Geschichtlichkeit icht gerecht werden, Wenn uns CIN1ISCH
seinNner Werke die optimiıstische Einschätzung der Weltentwicklung Verken-
Nuns VO  3 Sünde un: 'Tod doch sehr VO  w} dem profanen Fortschrittsglauben der
700er und 80er Jahre des Jahrhunderts gepragt sein scheinen?® wenn endlich

Areligionsphänomenologischen Bemerkungen den nichtchristlichen Religio-
nen dem heutigen Stand der Forschung nıcht mehr entsprechen, macht ih sein

wesentlichen auf biblischer und patristischer Argumentatıon beruhendes öku-
meniısches Werk doch gerade für unNnserTe Zeıt aktuell Es WAare darum 1LLUL W Uu1l-

schenswert, wenn Zanz 1nn des abgeschlossenen I1 Vatikanischen Konzıils
liegenden Vorstellungen aufs CHE die anhebende Diskussion 7wischen den DC-

Kirchen beleben und befruchten könnten.
Freıilich hat Solowjew diese Meinung se1nenm Spätwerk entschieden geändert. Müller (Übermensch Un

Antichrist, 149) faßt seın Urteil ber diese letzte apokalyptische Periode Solowjews ı die Worte: „Das ‚Ose 15T
unserer elt (. nıcht 1Ur durch keinen geschichtlichen Fortschritt überwinden, ondern 65 Aat ı1 vieler Hinsicht

C1Ne größere, Al elementarere raft als das Gute., Das Symbol für diese acht des Bösen und für die
Schwäche des Guten 1ST das Kreuz Christiı Die Apokalyptik 1STt die Übertragung der Kreuzeserfahrung VO'

Einzelschicksal aut die Geschichte AÄhnlich urteilt VOon Balthasar, Herrlichkeit I1 (Einsiedeln Z 65/,
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